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Anlauf einer
neuen Produklionssteigerung.

IV.>v. Var einigen Tagen wurde aus dem westsächstschen
Kohiengebier Lugau-Oelsuitz gemeldet, daß die Vertreter der
dortigen Bergleute sich grundsätzlich für die Achtstimdenschicht
ausgesprochen haben und diese Forderungen vor ihren Ar¬
beitskollegen vertreten wollen. Erklärt sich die Bergarbeiier-
schast in ihrer Gesamtheit bereit, diese zur Rettung unserer
Volkswirtschaft unentbehrlicheMehrarbeit zu leisten, so wird
damit dem übrigen Volke eine ernste moralische Verpflichtung
auserlegl. Es ist selbstverständlich, daß durch die Mehrarbeit
der Bergleute nicht die Profitraten der Kohlenbetriebe erhöht
werden dürfe». Unsere Verpflichtung, die an den Verband
zu lieiernden Kohlen zum deutschen Inlandspreise zu berechnen,
zwingt uns ja, die Kohlenpreise in Deutschland aus einer
gewissen Höhe zu halten. Selbst bei dem gegenüber Februar
dieses Jahres auf mehr als das Doppelte gebesserten Kurs
stand des deutschen Geldes liegt der deutsche Kohlenpreis noch
erheblich unter dem Welt-Kohlenpreise. Eine Herabsetzung
des deutschen Kohlenpreises würde also ein freiwilliges lau¬
sendes Milliardengeschenk an das Ausland bedeuten. Die
bei Einführung der Achtstundenschicht im Bergbau zu er¬
wartende Mehrförderung muß in erster Linie öffentlichen
oder für die Gesamtheit besonders wichtigen Betrieben zugute
kommen. Selbstverständlich müssen die Ernährungs - und
andere Lebensbedingungen der Bergarbeuerschafl so gehoben
werden, daß die Mehrarbeit keinen Raubbau an Menschen¬
krast darstellt.

Mit d»r Einführung der Achtstundenschicht im Bergbau
wäre der achtstündige Normal -Arbeitstag tatsächlich außer
Kraft gesetzt; denn der Achtstundenarbsit im Kohlenbergbau
entspricht mindestens ein durchschnittlicher Zehnstundentaa irr
den anderen Wirtschaftszweigen. .Selbst wenn malt der Mei¬
nung ist, daß der Achtstundentagfür Deutschland ein zu früh
verwirklichtes Ideal ist, wird man Sorge tragen müssen, daß
eine neue Generation von Bergleuten herangebildet wird,
die später einmal eine allgemeine Verkürzung der Arbeitszeit
in deir Gruben ermöglicht. Mit den Vorbereitungen zu einer
Erhöhung der Belegschaft kann nicht früh genüg begonnen
werden.' Der preußische Landwictschafts Minister Braun
bat verfügt, daß noch im Jahre 1920 aus den Waldbestän¬
den Preußens oierhunderttausend Festmeter Grubenholz für
den deutschen Bergbau bereitgestellt werden. Alle solche Maß¬
nahmen, - so einleuchtend sie sein mögen, — kranken daran,
daß ihre Durchführbarkeit nicht allein von inländischen Fak¬
toren abhängt . Seiner Zeit hat eine Verbandßkoinmiffion
die Wälder des Harz bereist, um festzustellen, wie oiel Gru¬
benholz die Verbandländer aus deutschen Waldbostanden her-
ansholen könnten. Solange unsere wirtschaftlichen Rechte u.
Pflichten gegenüber dem Verbände nicht ins Reine gebracht
sind, besteht die Gefahr, daß für deutsche Zwecke angesammelte
Vorräte von den Verbandmächten mit Beschlag belegt werden.

Die Kohlennoi pflegt im Sommer im Publikum weniger
empfunden zu werden als im Winter Der Grund ist na¬
türlich der fast völlig ruhend? Bedarf au Hausbrandkohle.
Das darf uns aber »ichc darüber hillwegtäuschen, daß für
den kommenden Winter wiederernsteVersorgungsschwierigkeilen
zu erwarten sind. Die Kohlenförderung Obsrschlesiensbelief
fick im Moirat Mai auf 2,24 Millionen Tonnen gegenüber
2,15 Millionen Tonnen im Durchschnitt des Jahres 1919.
Im Jahre 1918 wurden in Oberschlesien durchschnittlich3,3
Millionen Tonnen gefördert. Die dortige Erzeugung steht
also noch auf recht tiefer Stufe . Die Kohlenförderung im
Ruhrgebiet ist setzt wieder ziemlich normal . Von den Kohlen
kühnen aber, die rheinanfwärts geschleppt werden, gehen viele
über Slraßburg nach Frankreich. Die Besetzung des Main-
Gaues durch die Franzosen hat die Kohlenversorgiing in
Süddeutschland stark in Rückstand gebracht. Die sich ständig
verschärfende Produktionskrise läßt diese Not zur Zeit nicht
so sehr in die Erscheinung treten. An eine Ansammlung für
den Winter konnte indessen nicht gedacht werden.

Auch im Ausland ' dauert der Kohlenyunger last unver¬
mindert an . England ist allerdings zur Aushebung derKohlen-
rationierung bereit, wird aber wohl kaum die weitgehenden
Wünsche seiner europäischen Verbandfreunde erfüllen können.
Keinesfalls können wir darauf rechnen, daß »ms der Verband
die strikte Erfüllung der im Versailler Vertrag vorgesehenen
Kohlenlieferungen erlassen wird. Die Steigerung der Kohlen-
erzeugung ist also für Deutschland nach wie vor innen- und
außen wirts ch aftlich eine Leb ensfrage. _

Die Revolution des Orients.
Der „Südd . Ztg." entnehmen wir folgende interessante

Ausführungen:
Die deutschen Partei wirren  werden in London

durchaus nicht mit unwilligem Stirnrunzeln verfolgt. Im
Gegenteil, man freut sich darüber mit derselben Genuglung
wie über die italienische Kabinettskrise.  Denn durch
diese Störungen wird für England Zeit gewonnen. Lloyd
Georgs sähe cs gerne, wenn die Konferenz von Span
noch weiter  h i n a u s g e scho b e n würde, und er -reist
nur .unwillig zur Vorkonferenzmit Millemud nach Boulogne
sin-mer. In den englischeil Regierungskreise!, ha: man

Montag den 21. Juni 1920
jetzt ganz andere Sorgen , als Versailles, Fiume und die
deutsche Kriegsentschädigung. Die Orient frage  ist
vielmehr so brennend geworden, wie in keinem Stadium des
Krieges oder der Vorkriegszeit. Die Verhandlungen mit
dem Sowjetageuteu Krassin wären ebenfalls schon längst ab¬
gebrochen, wenn dieser kluge Russe es nicht verstände, die
Engländer durch geschickte Entschleierung der persischen und
indischen Lage und gelegentlich auch durch Drohungen mit
der „Bolschewisierungdes Orients " an den Konferenztisch
zu fesseln.

Tatsache ist, daß die Randvölker des Orients in
Hellen Flammen  stehen und daß der Weg nach Bagdad
gefährdet ist. In Mosul am Tigris sind schwere Unruhen
ousgebrochen. Mosul ist die nördlichste Stadt des englischen
Mesopotamiens, die letzte Verpflegungsstation für die Reise
nach Bagdad und der Zufluchtsort für die englischen Truppen,
die sich vor den einbrechenden Bolschewisten aus Persien zu¬
rückziehen wollen. Ans dem Tigris werden bereits englische
Schiffe geplündert, und es sieht so aus , als werde der ganze
englische „Schutz" in dem neuen mohamedanischenSturme
zusammenstürzen. Natürlich mehrere sich auch die Geheim¬
berichte aus Indien,  daß dort eine große Revolution ge¬
plant sei und daß sich daran führende Kreise beteiligen, die
sich bisher als vollständig England -zahm bewährt hatten.
Zu diesen Schreckensnachrichten kommt die schlimme Lage der
Dinge in Kv n stan tin op el . Die nationalistischen Trup¬
pen Mustafa Keinals haben sich nicht nur Kleinastens, son¬
dern auch der Küste des Marmarameeres bemächtigt und
werden von den britischen Schiffskanonen nur stellenweise in
Schach gehalten. Die Macht der Alliierten beschränkt sich,
wie auch die des Sultans , auf Konstantinopel und einen
kleinen Umkreis, der etwa von Jsmid -Bursa -Panderma -Adria¬
nopel begrenzt wird. Der Rest der Türkei, ihr Hauptauleil,
steht völlig unter der Macht der Nationalisten , die den
Sultan nur als Kalifen anerkennen. Das Wichtigste ist,
daß enge Beziehungen die Nationalisten mit den Arabern,
mit Emir Faikal verbinden Wichtiger noch ist, daß zweifellos
eine rege Verbindung mit Rußland ,Persien und Aserbeidschan
besteht. Das Machtgebiet Mustafa Kemal Paschas ist größer,
als man gewöhnlich annimmt ; Cilicien, Likaonien, Koma,
Adalia, Diarbekir Kurdistan, Wan , Erzerum . Trapezunt,
kurz ganz Anatolien, und die Mittel , die den Nationalisten
zur Verfügung stehen, dürfen nicht unterschätzt werden. Ab¬
gesehen von dem Menschenmaterial, das Mustafa Kemal
Pascha reichlich besitzt, wurden bereits im Jahre 1915—16
ungeheure Mengen von Kriegsmaterial in das Innere des
Landes geschafft, als die Gefahr, daß die Engländer auf
Gallipoli durchstoßen würden, immer näher heranrückte. Das
für die Alliierten fraglos Gefährlichste ist der Umstand, daß
zwischen Rußland und Mustafa Kemal Pascha
rege Beziehungen  herrschen . Mustafa Kemal Pascha
lehnt jede Verbindung mit den Entente -Mächten ab und
beharrt fest aus seinen weitgezogenen Forderungen.

Und merkwürdig, ein großer Teil dieser Forderungen
wird jetzt auch von der türkischen Regierung  in
Kanstantinopel vertreten. Am 11. Juni ist der Großwestr
nach Paris gereist, um gegen eine Reihe von Punkten des
türkischen Friedensvertrages aufs schärfste zu protestieren.
In Paris ist man bereits derart in Unruhe versetzt, daß eine
Kommission ausgesandt wird, um die Lage in Syrien , Cili¬
cien und Konstantinopel zu untersuchen. Man glaubt offen¬
bar den beruhigenden Meldungen der Londoner Presse nicht
mehr. Diese Hilst sich mit allerlei schönen Telegrammen:
Vor dem Kriegsministerium in Konstantinopel seien vier
Offiziere Mustafa Kemals gehängt worden. Mustafa Kemal
und der Großwesir seien Todfeinde. Das Gegenteil letzterer
Meldung ist wahr. Die beiden Männer verstehen sich neuer
diugs sehr aut und das bereitet den Politikern in Downing
Street schlaflose Nächte.

Was ist noch Spaa und die Versailler Frage , wenn
England seine im Weltkrieg mühsam erkämpfte Festland¬
brücke nach Indien erschüttert  sieht ? Wenn es in
Deutschland noch Diplomaten vom Fach und Blick gibt, so
müssen sie die Stunde nützen. England ist in größter
Sorge um seinen Orient und läßt in mittel¬
europäischen Dingen gerne mit sich reden.

Der Generalstreik in der Pfalz.
Ludwigshafen, 19. Juni . In einer gestern an den Pla¬

katsäulen angeschlagenen Bekanntmachung weist der französi¬
sche Kommandeur nochmals darauf hin, daß die von der
französischen Militärbehörde vvrgenommenen Verhaftungen
keinen politischen Charakter trügen . Das eingeleitete Ver¬
fahren richte sich gegen Ipionagetätigkeit und eine Organisa¬
tion für den Ausstand gegen die Besatzungstruppen, wofür
das Militärgericht Beweise in Händen habe. Dieses gericht¬
liche Verfahren werde sich ordnungsg -mäß abwickeln. Vor¬
läufig hätten gewisse Personen die außerordentliche Duld¬
samkeit bei der Erteilung von Genehmigungen zu öffentlichen
Versammlungen mißbraucht, indem sie sich zu öffentlichen
Angriffen gegen die französischen Behörden und ihre Vertre¬
ter hinreißen ließen Derartige Vorkommnisse würden unter¬
drückt und die Schuldigen vor das Militärgericht gestellt wer¬
den. In den Straßen würden selbstverständlich keinerlei Un¬
ruhen geduldet werden.

94. Jahrgang
Mannheim , 19. Juni . In einem Aufruf au die Bevöl¬

kerung der Pfalz erklärt der Aktionsausschuß der pfälzischen
Arbeiter und Angestellten, daß von gestern mittag 12 Uhr bis
Samstag nacht 12 Uhr die Arbeit ruhe. Der Generalstreik
hat den Zweck, nicht nur die Augen Deutschlands, sondern von
ganz Europa auf die unerträglichen Verhältnisse zu lenken,
die durch die feindliche Besetzung deutschen Gebiets, nament¬
lich der Pfalz , hervorgerufen seien. In der Nähe der Badischen
Anilin - und Sodafabrik waren viele Maschinengewehre aus¬
gestellt. Kavalleriepatrouillen durchziehen Ludwigshasen.

Französischer Irrsinn.
Paris , 19. Juni . In der Kammer erklärte bei Beratung

des Kriegsbudgets der Abgeordnete Oberst Tabryn  m
Bezug auf Deutschland, daß die deutsche Militärpartei durch
die Niederlage ihren Einfluß verloren habe, daß das deutsche
Volk den Kriegnichtmehr wolle  und daß auch Deutsch¬
land bezüglich seines Materials nicht mehr in der Lage sei,
anzugreifen, solange dieAlliierten die Brückenköpfe am Rhein
besetzt hielten. In diesem Augenblick rief der Abgeordnete
Bernadotte : „Solche verbindliche Reden sind niederwerfend!"
— Als der Abgeordnete Takryn erklärte, er glaube an den
guten Willen des deutschen Volkes, rief der Abg. Daudet,
er verkenne die Wahrheit . — Der Kriegsminister erklärte, daß
er nicht zum Optimismus neige wie der Abg. Tabryn . In
Deutschland gebe es eine Anzahl Leute, die sich nicht unter¬
werfen wollten. Es gebe Fabriken,  die noch immer für
den Krieg arbeiteten,  sogar neue Fabriken, die Kriegs¬
material Herstellen. Er habe als Kriegsminister nicht das
Recht, optimistisch zu sein. Deutschland mache nicht den
Eindruck eines besiegle n Landes.  Der Kriegsmini¬
ster wies auf die großen Schwierigkeiten hin, denen die
Kontrollkommission(angeblich) begegne, und aus den schlechten
Willen Deutschlands hinsichtlich der Vernichtung des Kriegs¬
materials . Frankreich müsse so gerüstet sein, daß der Mann,
der ihm gegenüberstehe, wisse, daß wenn Frankreich etwas
von Deutschland verlange, es sich auch in der Lage sehe, es
durchzusetzen. Unter dieser Bedingung könne man den Jrie
densoertrag zu einer Realität machen. Eine Minute der
Schwäche zeigen, hieße später Jahre hindurch blutige Tränen
weinen.

Die Verhaftung von Holtums.
Berlin , 19. Juni . Von zuständiger Seite wird milge

teilt : Es sind wegen der Verhaftung des Herrn v. Holtum
im polnischen Korridor Proteste an die polnische Regierung
nach Warschau, sowie an die Interalliierte Kommission nach
Marienwerder gerichtet worden. Die Interalliierte Kommis¬
sion hat bereits die erforderlichen Schrille wegen der Frei¬
lassung des Herrn v. Holtum bei der polnischen Behörde
eingeleitet.

Die Krise iu Oesterreich.
Wien, 19. Juni Bei der gestrigen Besprechung der

Parteiführer beim Präsidenten Seitz über die Neubildung
der Regierung schlugen die Christlick Sozialen die Bildung
eines Kabinetts aus neutralen Fachmännern vor, das von
allen Parteien unterstützt werde, oder evtl, eines parlamen¬
tarischen KonzentrationskabinettS, lehnlen aber die Betrauung
des demissionierten Koalitionskabinetks mit der Fortführung
der Geschäfte bis zur Durchführung der Neuwahlen ab. Die
Großdeutschen stimmten der Bildung eines neutralen Kabi¬
netts zu, wenn alle drei Parteien sich zur Unterstützung ver
pflichteten. Die Sozialdemokraten erklärten, sie könnten ein
bürgerliches Kabinett, auch wenn es aus sog. Fachmännern
zusammengesetzt sei, weder wählen noch unterstützen. Die
Beteiligung an einem Konzentrationskabinetr sei für die So¬
zialdemokraten ausgeschlossen Die Sozialdemokraten würden
im äußersten Fall , wenn infolge der Weigerung der bürger
lichen Parteien , die Regierung zu übernehmen, eine Regie
rung überhaupt nicht zustande kommen könnte, zulasten, daß
die sozialdemokratischen Mitglieder des gegenwärtigen Kabi¬
netts bis zu den Wahlen die Geschäfte weiterführen u zwar
unter der Voraussetzung, daß bestimmte Bedingungen bezüg
lich der WahlotdMrftg. des WahlbenninS und der Vermögens¬
abgabe erfüllt würden. Die Verhandlungen wurden dann
behufs Berichterstattung an die Parteien unterbrochen.
Genehmigung des amerikanischen Darlehens an Deutschland.

Berlin , 19. Juni . Nach einer Meldung aus New
Dort  hat die amerikanische Regierung den Abschluß einer
Anleihe in der Höhe von 14 Millionen Dollar , das sind 650
Millionen Mark, an Deutschland genehmigt.

Der Schulstreik in Herne.
Herne i. Westfalen, 19. Juni . Von 8 000 Kindern der

hiesigen katholischen Volksschule befinden sich seitdem l . Juni
7 500 im Streik. Der Herner Zentralelternansschuß ver¬
langt die anderiveitige Verwendung von 4 Lehrern, die nicht
mehr auf dein Boden der kath. Weltanschauung stehen.

Berlin , 19. Juni . Nach einer Meldung des B.L.A. aus
Bochum haben die katholischen Helferorganisationen im rhei¬
nisch westfälischen Industriegebiet , die mit dem Herner Schulstceik
sympatisieren, wie die Herner Zeitung erfährt, beschlossen,
ebenfalls in den Streik einzutreten.

Die Marburger Zeitfreiwilligen freigesprochen.
Marburg , 19. Juni . Im Prozeß gegen die Marburger

> Zeitfreiwilligen kamen heute de: Anklagevertreter und die



Verteidiger zu Ävrt . Der AnklageoeNrete! beantragte gegen
die Angeklagten Engelbrecht, Kraus und Jahn je 2 Jahre
Gefängnis. Das Urteil lautet : sämtliche Angeklagte werden

'freigesprochen.
BorLiufig keine Erhöhung der Giseubahn-Persouentartfe.

Berlin , 18 Juni . Die „Augsburger Abendzeitung" er¬
fährt aus dem Reichsverkehrmtnisterium, Zweigstelle Bayern,
daß vorerst nicht die Absicht besteht, die Personentarife zu
erhöhen. Die Beratung über die Gesamtlarife ist noch nicht
abgeschlossen. Voraussichtlich werden aber die Gütertarife
noch weiter und zwar vorläufig um 30—50 Prozent erhöht
werden müssen.

Der „geheime Rat " in Berlin.
Berlin , 19. Juni . Durch die Auslandspreffe „Morning

Post " vom 2. Juni , nunmehr auch „Jntransigeant " und
„Straßburger Neueste Nachrichten", geht folgende Nachricht:
Die deutsche Regierung wird unmöglich die Genauigkeit der
nachfolgenden Informationen leugnen können. Vor eini¬
gen Wochen fand in Berlin ein geheimer Rat
statt.  Einige Minister wohnten dieser Beratung bei. Im
Verlauf dieser Beratung wurde die Möglichkeit eines bewaff¬
neten Konflikts zwischen Deutschland einerseits und Frank¬
reich und Polen andererseits erwogen. Gegen Frankreich
könnte Deutschland 700000 Mann ins Feld stellen, gegen
Polen 200000. — Nach Rücksprache mit gutunterrichteter
Seite wäre hierzu das folgende zu sagen. Wie Dr . Geßler
schon am 5. Juni in einem Interview dem Minister Stun-
derS, früherem Korrespondenten der „Times ", erklärte, ist
die vorstehende Nachricht von Anfang bis zu Ende
in daS Reich der Fabel  zu verweisen Insbesondere
hat kein Minister einer Besprechung beigewohnt, in der auch
nur indirekt oder bedingtsolche Erörterungen gepflogen wurden.

Der Boykott gegen Ungarn.
Wien. 19. Juni Der anscheinend unabwendbare Boy¬

kott gegen Ungarn ruft in der Bevölkerung Wiens wegen
der drohenden Rückwirkung auf Oesterreich große Erreg¬
ung  hervor , die sich in den Aeußerungen der Presse wider¬
spiegelt. Besonders die christlich-sozialen Blätter geben ihren
Befürchtungen in den schärfsten Formen Ausdruck. Sie
melden, daß der Gewerkschastsbund der nichtsozialdemokrati¬
schen Post-, Telegraphen- u. Fernsprechangestellten beschlossen
habe, den vom internationalen sozialistischen Gewerkschafts¬
bund beschlossenen Boykott gegen Ungarn nicht anzu er¬
kennen.

Budapest, 20. Juni . Der Standpunkt der ungarischen
Regierung zum Boykott gegen Ungarn ist, wie das Ungar.
Korr.-Bureau erfährt, der, daß Ungarn gegen alle Staaten,
welche die Blockade tatsächlich durchführen, dieselben Re¬
pressalien  ergreifen wird, die von den betreffenden
Staaten gegen Ungarn durchgeführt werden sollten.

Wien, 21. Juni Die Korrespondenz „Herzog" meldet,
daß seit Mitternacht der Boykott auf den Bahnen
(mit Ausnahme des Personenverkehrs) und des Post- und
Telephonverkehrs in Kraft  ist . Wie verlautet wurden die
Telephonleitungen an der Grenze unbrauchbar gemacht.
Eine einzige Leitung dient dem innerurbanen Telephon¬
verkehr noch. Der ungarische Gesandte, in Wien bespricht in
Budapest die Boykottfrage.

Württembergische Politik.
Zusammentritt des Landtags.

r Stuttgart , 18. Juni . Des Präsident des bisherigen
Landtags beruft den neugewählten Landtag für kommenden
Menstag nachmittags 3 Uhr ein, um den Vorstand des Land¬
tags und den Staatspräsidenten zu wählen.

Bürgerpartei und Bauernbund zur Lage.
r Stuttgart , 19. Juni . Die Fraktion der Bürgerpartei

- und des Bauernbundes wählte die Abg. Bazille , Ströbel,
Schott . Baumgärtner und Körner  in den Vorstand
der Fraktion . Fraktionsvorsitzender wurde der Abgeordnete
Bazille. Zur politischen Lage wurde eine Entschließung an¬
genommen. die u. a. besagt: Die Fraktion erklärt sich von
neuem bereit, auf der Grundlage der Reichs- und Landesver¬
fassung an der Bildung einer Regierung auch mit der Sozial¬
demokratie mitzuwirken, sofern die hierüber einzuleitenden
Besprechungen die Möglichkeit einer fruchtbaren Arbeit für
das Volk eröffnen. Sollte die Sozialdemokratie die Mit¬
wirkung in der Regierung ablehnen, so hält die Fraktion die
Bildung einer bürgerlichen Regierung für das Gebot der
Stunde und die Versagung der Mitwirkung in einer solchen
Regierung für eine schwere Schädigung des Volkswohls, wes¬
halb die Fraktion auch zur Mitwirkung in einer rein bürger¬
lichen Regierung bereit ist. Da die alte Koalition in Würt¬
temberg noch eine Mehrheit erhalten hat. so ist es zunächst
die Pflicht der in ihr vereinigten Parteien , sich zu erklären,
ob sie an der bisherigen Koalition festhalten will, oder ob
sie geneigt sind, in Verhandlungen über die Bildung einer
alle erhaltenden und aufbauenden Kräfte umschließenden Re-
gierung einzutreten.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 21. Juni 1920.

* Auf Grund der im Mai und Juni d. I . in Stuttgart
abgehaltenen Prüfung sind u. a. nachstehendeLehrer und
Lehrerinnen zur Versehung ständiger Lehrstellen an eoang.
Volksschulen und Erziehungshäusern für befähigt erklärt
worden: Graf,  Max , von Freudenstadt ; Merz,  Wilhelm,
von Herrenalb OA. Neuenbürg ; Müller,  Otto , von Bon-
dors OA. Herrenberg ; Schittenhelm,  Karl , von Nagold;
Schnierle,  Gustav , von MartinSmoos OA. Calw ; Vei-
ringer,  Richard , von Neuneck OA. Freudenstadt : Dreiz,
Elle, von Wildberg.

* Ausgabe von Kleingeld. Die Stadt Nagold gibt
durch die hiesige Gewerbebank ca 10000 Stück Ein - und
Zweipfennig  st ticke städtischer Prägung aus , um dem
immer fühlbarer werdenden Mangel an Kleingeld abznhelfen.
Wie verlautet , sollen in nächster Zeit auch neue Fünfzigpfeiinig
stücke in Kurs gesetzt werden.

* Bewirtschaftung der Baustoffe . Durch eine Verfü
gung des Arbeitsministeriums wird die öffentliche Bewirt
schaftung für alle Arten von Kalk und Gips sofort aufgehoben.

* HSut «Versteigerungen. Bei der gutbesuchten Häute-
und Felloersteigrrunq in Frankfurt a. M . wurde für Groß

oiehhäute 1. Klaffe (7.15—l2.05 ein Aufschlag von etwa
10' /» erzielt, während Großoiehhäute 2. Klasse (mit 6 60—
9.80 um eine Kleinigkeit zurückgingen. In Darmstadl,
Mainz und Hanau wurden ähnliche Preise wie in Frankfurt
erzielt. Die Häuteauktion in Saarbrücken verlief sehr flau.
Großoiehhäute kamen auf 6—8 pro Pfund , Kalbfelle
wurden zurückgezogen. In Hamm i. W. kosteten Großoieh¬
häute bis zu 30 Pfund etwa 7.25 über 30 Pfund 8 65
Stterhäute 7.30 Kalbfelle bis zu 14 pro Pfund.

* Die Milchpreiserhöhung . Wir geben mit allem Bor
behalt die Meldung des Heilbrunner „Neckar-Echo" wieder,
wonach die Preishinaufsetzung bei Milch und Butter nicht
vom Gesamtministerium beschlossen, sondern vom Ernährungs¬
minister Graf eigenmächtig verordnet worden ist.

* Das tägliche Brot . Unser Brot wird von Tag zu
Tag schlechter. Auch während der Kriegszeit mußte sich das
Brot mancherlei Beimengungen gefallen lassen, gekochte Kar¬
toffeln wurden dazu getan. Kartoffelmehl. Sonnenblumen
samenmehl und wer weiß was sonst noch alles. Was wir
jetzt aber als Brot essen müssen, geht über das hinaus , was
dem Menschen eigentlich zugemutet werden kann. Wer das
Kriegsbrot — so wird das Gemengsel noch genannt — ißt
und nicht über einen Straußenmagen verfügt, muß krank wer
den. Alles Brot verursacht bei den meisten Menschen
starken Widerwillen, während Broi doch sonstein Nahrungs¬
mittel ist, das jedermann ohne Abscheu verzehren kann. An¬
derer Speisen wird man wohl leid, des Brotes aber wird
sonst niemand überdrüssig. Aber das Brok, dos uns setzt
verabreicht wird, ist geradezu naturwidrig . Kein Wunder!
Es besteht nur ftwa zu einem Viertel aus reinem Mehl;
drei Viertel sind Beimischungen aus Wibbelbohnenmehl und
aus Mehl von anderen Hülsenfrüchten! Die Regierung sollte
einmal bekannt geben, aus welchen Stoffen das Brot heute
hergestellt wird. Die Stürme der Entrüstung würden durch
das Land gehen. Die Verdrießlichkeit ist allerdings groß,
da jedermann täglich die Unbekömmlichkeit und Schädlichkeit des
obendrein furchtbar teuren Brotes am eigenen Leibe verspürt.

* Zunächst keiue Erhöhung der Brotpreise. In der
Bevölkerung sind Gerüchte über eine neue Mehl und Brot¬
preiserhöhung im Umlauf. Auch Angstkäufe in Brot sind
schon vorgekommen. Bei den amtlichen Stellen Württembergs
ist, lt. Staatsanzeiger , von einer bevorstehenden Mehlpreis-
erhöhung lediglich nichts bekannt. Wie der Mehlpreis im
nächsten Herbst sich gestaltet, hängt von der endgültigen Fest¬
setzung der Preise des Getreides neuer Ernte und von den
nötigen Zukäufen von Auslandsgetreide ab.

* Sommeranfang . Am 22. Juni 6 Uhr morgens tritt
die Sonne in das Zeichen des Krebses und erreicht ans ihrer
nördlichen Wanderung den Ort , da sie die größte Entfern¬
ung vom Aeguator hat . Ihr Aufgangs- und Unterganys-
punkl befindet sich am weitesten gegen Nordosten bezw.
Nordwesten gerückt, ihr Tagbogen ist der größte des ganzen
Jahres ; wir haben den längsten Tag und die kürzeste Nacht.
Für unseren Horizont geht die Sonne um 5 Uhr 19 Minu¬
ten auf und um 9 Uhr 30 unter . Der lichte Tag hat. von
der Dämmerung abgesehen, eine Dauer von 16 Stunden
11 Minuten . Wir sehen jetzt die Sonne in ihrem höchsten
Stand . Wenn sie I Uhr 25 Minuten durch unsere Mittags-
linie geht, steht sie fast 65 Grad hoch. Ganz allmählich
steigt sie von ihrem Gipfel herab, am Ende des Monats ist
bereits eine Tagesabnahme von 4 Minuten zu verzeichnen.
Der Tag des höchsten Sonnenstandes ist nicht, wie man
vermuten könnte, der Mittelpunkt des metereologischenSom
mers, denn die größte Jahreswärme stellt sich für unsere
Gegend erst etwa nach Mitte Juli ein.

* Altensteig »21. Juni (Kriegerbegrüßun gsfeier .)
Nachdem der letzte Kriegsgefangene in seine Heimat zurück
gekehrt, fand gestern die Begrüßungsfeier bei günstiger Wit¬
terung statt. Früh 7 Uhr war Tagwacht durch die neu zu
sammengestsllte Musikkapelle. Der Festzug bewegte sich
um 2 Uhr durch die Straßen . der Stadt , die in den alten
Reichsfarben geschmückt war, zum Festplatz unter den Eichen.
Herr Stadtschultheiß Welker  hielt dort die Begrüßungsan¬
sprache und Herr Rektor Ietter  die Festrede. Der Lieder¬
kranz, der gemischte Chor u. die städtische Musikkapelle boten
abwechslungsweiseGesangs- und Musikoorträge und so ver¬
rannen die genußreichen Stunden nur zu schnell Die Pläne
und das Modell des auf dem Schloßberg zu errichtenden
Kriegergedächtnisdenkmals konnten von nachmittags 4 Uhr
ab in der Turnhalle angesehen werden, auch erhielt dort je¬
der Kriegsteilnehmer die städtische Ehrengabe von 40
Um 7 Uhr erfolgte der Rückmarsch zum unteren Schnlhaus,
wo nach kurzer Ansprache durch H. Stadtschultheiß Welker
die Festteilnehmer „Deutschland, Deutschland über alles . . "
sangen. Von 8 Uhr ab war gesellige Unterhaltung mit mu¬
sikalischen, gesanglichen und Gedichtoorträgen im „Grünen
Baum ". Auf den Verlauf der Feier kann die Stadt stolz
sein; jedem Teilnehmer wird der Tag in schönster Erinne¬
rung bleiben.

l^ I Wildberg , 18. Juni . Als Schreiner Klenk mit sei¬
nen Leuten vorgestern abend vom Heuen nach Hause kam,
machte er die unliebsame Entdeckung, daß ungebetene Gäste
bei ihm zu Gaste waren . Fachkundige Einbrecher haben die
Schränke erbrochen und eine goldene Taschenuhr, Hals- und
Uhrenketten und 2 goldene Ringe mitgenommen. Damit
aber nicht zufrieden, ließen die Diebe auch die Mäntel von
Kriegsanleihen im Wert von ca. 6000 und Bargeld von
ca. 7—8000 mitlaufen. Am Hellen Tag wurde der Dieb¬
stahl ausgeführt , denn bei der jetzigen Schaffenszeit ist nie¬
mand zu Haus und tags zuvor wurde der Hausschlüssel ent¬
wendet. Wenn man auch versteht, daß ein Geschäftsmann
Bargeld haben muß, so sollte dieser Vorfall aber doch mah¬
nen, sein Geld der Bank zu überweisen. Im Zeitalter deS
bargeldlosen Verkehrs gehören solche Summen Geldes nicht
ins Haus . Bis jetzt hat man von den Tätern noch keine
Spur , es sei denn, daß ein am Tatort zurückgelassenes Büch¬
lein ohne Namen die verfolgenden Landjäger auf die rich¬
tige Fährte bringt. Möchte es gelingen, diese Diebesgesell
schaft zu erwischen, denn in der heutigen Nacht wurde bei
Telegraphenarbeiter Haller eingebrochen. Nun ists in kurzer
Zeit der dritte Einbruch und ist die Aufregung darüber na¬
türlich ziemlich groß.

^1  Wildberg . (Jäher Tod.) „Rasch tritt der Tod den
Menschen an", so heißt es bei dem Unglücksfall. der am
Samstag Abend die Gemüter hier erregte. Wilhelm Carle,
der zur Zeit auf Urlaub von den Daimler Werken ist. wurde
aui dem Heimweg zu seiner Wohnung von einem den Berg

! heradroUsndert 27 Pfund schweren Steins an den Kopf ge¬
troffen, daß er sofort tot war . Er ging die Kochsteige hinab

j zum Haus seines Bruders , der Kleemeisterei, und begegnete
- bei der Weggabelung ob dem Eingang des Tunnels dem
. Briefträger . Beide hörten etwas den Berg herabrollen glaub
! ten aber, es wäre im Tunnel ein Stein 'herabgesallen.' Ehe
: sie recht im klaren waren, lag Carle schon mit eingeschlagener
! Hirnschale am Boden, während der Briefträger mit dem
! Schrecken davon kam. Die sofort angestellte Untersuchung

ergab, daß der Stein von der Böschungsmaner der neuen
Straße nach Effringen heraus gelöst worden ist, dann über
die Straße kam und weiter rollte, über die Seilerbahn weg,
den Berg hinab.

de« Adrige« Württemberg.
Freudenstabt» 19. Juni . Vom Montag, 23. Juni ver¬

kehrt der Lokalzug Dornstetlen (ab 4 26) bis Freudenstadt
Hauptbahnhof schon ab Schopfloch werktags regelmäßig wie
folgt . Schopflock ab 6.33 vorm., Dornstetten an 6.41 vorm.,
Dornstetteu ab 6.42 vorm., Grüntal ab 6:47 vorm., Fceuden-
stadt-H. an 6.54 vorm.

r Stuttgart , >8.Juni . Durch eine Verfügung des Arbeits-
Ministeriums über Brennholz wird das Landesbreunstoffamt
ermächtigt, für die Genehmianng der Versendung von Brenn¬
holz durch Abstempelung der Frachtbriefe oder Konnossemente
Gebühren bis zum Betrag von 3 für jeden genehmigten
Eisenbahnwagen zu erheben

r Stuttgart . 19. Juni . Neuerdings sind Bestrebungen
im Gange, die auf die Bildung von bewaffneten, außerhalb
der Einwohnerwehren stehenden Abteilungen abzielen. Die
Bildung dieser ist nicht zugelassen »nd, nach einem Erlaß
des Ministers des Inner », strafbar. Die Obmänner wurden
beauftragt, diesen Bestrebungen enigegenzuireten.

r Heilbronn , 18. Juni . Am Donnersiag abend kam
ein Bataillon Reichswehr mit einer Maschinengewehrabterlnng,
aus dem Ruhrgebier kommend, hier an . Der Einzug erfolgte
mit klingendem Spiel und ohne Zwischenfall. Die Truppen
sind badische Reichswehr und dürfen wegen der Räumung,
der 50 Klm.-Zone nicht mehr in ihre Heimatgarnison Karls¬
ruhe zurückkehren.

r Heitbronn, , 19. Juni . Eine Abordnung der Wirr
schasrskommissionwar dieser Tage bei der Landesnersor
gungsstelle in Stuttgart wegen der hohen Kirschenpreise vor
stellig. Es wurde dort erklmt, daß es nicht beabsichtigt fei.
Höchst- oder Richtpreise für Kirschen wieüer einzuführen.
Man wolle den Handel frei lassen, um ihm Gelegenheit zu
geben, die Märkte zu versorgen. Die Ausfuhr aus Württem¬
berg sei gesperrt Das Brsnnverbot werde jedenfalls durch¬
geführt. Ein Spannung zwischen den Groß- und 'Kleinhan
delspreisen von 20—30 ^ sei durchaus angentessen. Die
Landesversorgungsstelle wolle zunächst die Weiterentwich
lung der Preise abwarten . Sie glaube, daß die»Preise nun
selbst sinken werden. — Die hiesigen Händler wünschen einen
sür das ganze Land geltenden Richtpreis rür den Kleinver
kauf von 130—1.50 je nach Ware.

r Blaubeuren , 19. Juni . Seit gestern gilt dernalte
Milchpreis bis auf weiteres wieder. ES schweben zurzeit
Verhandlungen , von denen man erwartet, daß sie zu einem
alle Beteiligten befriedigenden Ergebnis führe». Glückliches
Blaubeuren!
Zur Zinsfuß-Politik der württembergischenSparkaffen.

Es muß immer wieder betont werden, daß es, vdn wirt
schaftlichen Gesichtspunkten aus betrachtet, eine Notwendigkeit
sein wird, den Zinsfuß für Sparkasseneinlagen mit der Geld-
markislage und mit der gesamten gegenwärtigen Wirtschafts-
oerfassung in Einklang zu bringen. Damit befinden wir uns
in einem gewissen Gegensatz zu der Auffassung des Württ.
Sparkaffengiroverbandes. der uns zu dieser Frage wie folgt
schreibt:

„Anschließend an die Stellungnahme der Verbandsoer¬
sammlung vom 4. Mai ds. Js . har der Verbandsoorstand
schon am 5. Juni auf die Tagesordnung der in diesem Monat

l noch stattfindenden Vorstandssitzung den Antrag gesetzt, im
> Hinblick auf die eingetretene wettere Steigerung der Personal,

Porto - und Druckkosten den Verbandssparkaffen die Herab-
! setzung des Zinsfußes zunächst für die Guthaben der Giro-
^ künden vom 1. Juli 1920 an van 3 °/o auf 2*/- */» zu emj pfehlen.

lieber die Neuregelung des derzeit noch 4°/» betragenden
Einlagenzinsfußes vom 1. Januar 1921 an — wie die Ver¬
bandsversammlung es ausdrücklich gewünscht hat — wird
ebenfalls rechtzeitig, spätestens im September d. I . die Ent¬
scheidung getroffen werden.

Der Sparkasienverband hat allen Grund , eine so tiefein-
schneidende Maßnahme erst dann zu treffen, wenn alle
Mittel und Wege erschöpft sind, die drohende Herabsetzung
des Zinsfußes hintanzuhalten , und wird, unbeirrt durch gegen¬
teilige Stimmen , den Weg gehen, der ihm durch die über¬
wiegende Mehrheit der Verbandssparkaffen vorgeichnet ist."

Wir ivürdigen diese Gründe vollkommen und können
die in Aussicht genommene Herabsetzung des Zinsfußes für
Giroguthaben nur begrüßen. Die Tatsache aber — die übrigens
in der obigen Zuschrift auch nicht in Abrede gestellt wird —
daß die Bilanzen der meisten Sparkassen einer Bereinigung
und einer inneren Kräftigung bedürfen, die unaufschiebbare
Notwendigkeit, starke Abschreibungen und entsprechende Rück¬
lagen zu machen, die dünkt uns so zwingend zu sein, daß
ihr gegenüber alle anderen Gründe zurückgestellt werden
müsset» Möge darum die Entscheidung der kommenden
Tagung im September — vorher kann natürlich in der Sache
nichts Entscheidendes geschehen— in diesem Sinne ausfallen
— zum Wöhle unseres engen Heimatlandes.

Briefkasten.
Nach Schietingen, betr. : Anfrage wegen Mietvertrags:
l . Die Höhe des zu zahlenden Mietzinses richtet sich nach

den im Mietvertrag getroffenen Vereinbarungen . Der Ver
! Mieter kann den vereinbarten Mietzins nicht einseitig erhöhen.
! Falls der Vermieter um eine Erhöhung des Mietzinses zu

erreichen, eine Kündigung vornehmen sollte, so können Sie,
! wenn ihre Gemeinde eine Gemeinde mit Wohnungsmangel
j ist und eine andere Wohnung für Sie sich nicht findet, das
! Mieteinigungsamt anrufen . Letzteres kann die Unwirksam
> keil der Kündigung aussprechen und zugleich die Fortsetzung
! des gekündigten Mietverhältniffes bestimmen. Die Mietzins
' erhöhung, welche in solchen Fällen vom Mietet nigungsamt
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